
Besprechungen

beständig, wıdersprüchig (vgl Hınvweıs SS aut C Z ad amasum un!: die spa-
tere C 70) In ıhm spiegeln sıch ber LLUTL die beiden Haltungen der christlichen
Theologen der damaligen Zeıt gegenüber dem heidnischen VWıssen. uch der Stil des
Mönches VOINN Bethlehem se1 von den wechselnden Haltungen ZUur eidnıschen Rhe-
torık gepragt W 4S ber noch einer eigenen Untersuchung bedürte Als
Stilisten un:!' Briefschreiber stellt ber Hıeronymus neben Cicero. Er se1 99
antıque rhetor wıth al the mer1ts AN: aults, mental an lıterary, which rhetor-
ical traınıng ımplies: the brilliancy and fluency of style, the of invention, the
subtlety of mind, the ready WI1ıt and recklessness of thorough controversialıst, the
tendency superficial Ostentation an self-conceited overbearıngness“ Hıe-
roNyYyMUS dürfe mIit echt als der Humanıst den lateiınıschen Aatern gelten.

Wır haben 1m eıl VO  a} H.’s Studie eine ausgezeıchnete Einführung ın Hıerony-
LI1LUS als Schriftsteller, geschrieben 1n der Sıcht des Philologen, fifen für alle
Schwächen un: Fähigkeiten des christlichen Rhetors un: Schriftstellers. Das Ver-
haltnıs des Kirchenvaters 7200n heidnischen Philosophie bedarft ber wohl noch eiıner
weıterführenden Untersuchung, WECeNnN auch keine zroßen Ergebnisse
seıin werden. betont er das geringe Interesse des hl Hıeronymus der heid-
nıschen Philosophie und iıhren Ideen Er ihn M1t Recht „einen —

philosophischen Kopft“ Das besagt ber nıcht, da{(ß Hıeronymus nıcht 1n gew1ssem
Ma{fße estimmten (vulgär-)philosophischen Voraussetzungen verhattet ist, die ıhm
auf verschiedenen, n literarıisch nıcht ıchtbar machenden Wegen zugekommen
seın mOögen.,

er eıl des Buches (329—395 enthält ın Kapiıteln Nebenfrüchte der Studıe
des Vert.’s Zuerst bringt eine Untersuchung ber die vier Passıones, ann eine
solche ber die vier (Kardınal-) Tugenden. Das Kap „Heidnische Mythologie un:
Dichtung, angewandt aut den Christlichen Glauben“ (382—395), 1St ach den eigenen
Worten des Autors nıcht erschöpfend. Er hätte manche Anregung finden Öönnen be1

Rahner, Griechische Mythen in christlicher Deutung (Zürich Er wiıird ohl
auch nıcht der Überzeugung se1n, da{ß seine AndeutungenS die Herkunft
der Lehre VO purgatorıum erklärt haben Die kleinen angemeldeten Wünsche sol-
len einer hohen Bewertung dieser vorbildlichen Studie keinen Eıntrag tun

Grillmeier Sa
Wıbbing, SE Die Tugend- un Lasterkataloge ım Neuen Testament UN ıhre

Tradıtionsgeschichte besonderer Berücksichtigung der Qumran- T exte (Be1-
hefte 7200 Zeitschrift für die Neutestamentliche Wiıssenschaft, 25) AL (XVI und
I2 5 Berliın L 959 Töpelmann.
Nach dem Standardwerk VO Vögtle ber die Tugend- un: Lasterkataloge

(Neutestamentliche Abhandlungen XVI, 4/5, Muüunster brauchte der egen-
stand Jange Zeit ıcht mehr behandelt werden. Nun haben die Qumran-Funde

Vergleichsmaterial gebracht, un die Frage nach dem überlieferungsgeschicht-
lıchen Zusammenhang mufß noch einmal gestellt werden. Außerdem yehört die theo-
logisch-ethische Bedeutsamkeit der Tugend un Lasterkataloge jenen Kern-
problemen des NT: die ımmer wieder N  a durchdacht nd beantwortet werden
mussen.

In der Einleitung Z1Dt eın kritisches Referat ber die bisherige Forschung, |
bei besonders die Hypothese VO der Existenz eINeESs jüdıschen Proselytenkatechis-
I1NUS$S als unhaltbare Fiktion Zzurückweist (1—1 Der eıl (14—42) befaßrt sıch mıt
den Katalogen 1n der griechischen (Stoa) und jüdischen (Philo, Sap Sal., Makk.,
Jub., Hen., 'Test ALIT) Lıteratur. Das hellenistische DiasporajJudentum verrät eiınen
starken Einfluß der Popularphilosophie, während die Aaus dem palästinensischen
Raum stammenden Kataloge W/C) eiınem Zanz anderen Schema gepragt siınd Sıe
stehen 1n unmittelbarem Zusammenhang MIt der Lehre VO  e} den W e1 Wegen, die
mit einer dem remden dualistischen Anthropologie verbunden erscheıint.
Konnte Vögtle och den berechtigten Zweıtel hegen, ob diese Kataloge sıcher Jüd1-
schen Ursprungs seıen, besitzen WIr Jetzt 1n der Sektenschrift VO: Toten Meer
eınen zlaren Beleg 4, 2—14)

Seiner Interpretation ISt der eıl (43—76) gewidmet. Der erft. erklärt
nächst die einzelnen Begrifte un! stellt fest, da{flß sıch die Tugend- un: Lasterkataloge
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der Sektenschrift Aau$s alttestamentlichem Gedankengut usammensefzen. Es geht nıcht
w1e 1M Hellenismus Vollkommenheit der Disharmonie der Seele, sondern
das Gehorsamsverhältnis des Menschen Gott (59) Au die — nach G .Kahn —-
1m iranıschen Denken wurzelnde dualistische Anthropologie der Sekte 11 den alt-
testamentlichen Schöpfungsglauben nıcht autheben (64 ito)) Trotz der deterministischen
Grundkonzeption bleibt das ethische Handeln des einzelnen entscheidend für Lr-
reichung der Verlust des eschatologischen Ziels (Z5) Vielleicht könnte 1er noch
deutlicher betont werden, da{fß die deterministische Redeweise das menschliche TIun
ın seıner theologischen Qualität charakterisieren 111l Es 1STt nıcht „Leistung des
Frommen, sondern Manıtestation göttlichen Handelns“ 70 W1e 1n anderem 7Zu-
sammenhang Sagt Diese Manıiıtestation ber geschieht 1im Gericht Hıer wird sıch die
endgültige Gutheit der Schlechtigkeit menschlichen Tuns oftenbaren. Die Kataloge
siınd 1so bereits 1ne Art Urteilsverkündigung des Jüngsten Gerichts.

Der eıl (77—127 oilt den Tugend- un: Lasterkatalogen des Ihre lockere
Form un!: ıhr unsystematischer Autbau weısen auf spätjüdısche Tradıtion. Nur
DPetr. I; D erinnert stoische Kataloge, ın denen das Schema der vier
Kardinaltugenden und der vıier Hauptaffekte den Grundri{ß bildet Dı1e Untersuchung
des Inhalts zeigt eine deutliche Sonderstellung der Pastoralbriefe. Dort finden sich
zahlreiche Worte A2US der gehobenen Sprache hellenistischer Gräzıtät, die dem
übrigen tremd sınd Die Lasterkataloge dienen (außer TI1t 3‚ der Ketzer-
polemik, die allerdings einem Topos der spätjüdischen Apokalyptik folgt, W as

übersehen scheint. Fuür dıe übrigen neutestamentlichen Lasterkataloge we1lst
überzeugend nach, dafß S1e auf spätjüdısche Tradıtion zurückgehen. Sıe stımmen 1ın
erheblichem Umfange mMiıt dem Katalog der Sektenschrift übereın (91—95). Be1 den
Tugendkatalogen tallen Phil 4, 8) DPetr. ] n  —— durch ıhren hellenistischen Klang
und die Verwandschaft m1t der Popularphilosophie Aaus dem Rahmen. Sonst ergibt
sıch wıieder eine gzroße Niähe Z Tugendkatalog der Sektenschrift, weıl Drittel
aller Begriffe iıhre Parallele haben (104 Fın wesentliches Kennzeichen tür den
traditionsgeschichtlichen Zusammenhang miıt dem spätjüdischen Denken 1St terner dıe
dualistische Gegenüberstellung der Tugend- un: Lasterkataloge ın den Begriffspaaren
Licht/Finsternis, Geıist/FleischZDafür spricht schliefßlich uch die eschato-
logische Ausrichtung der Kataloge.

Ü)as letzte Kapiıtel.stellt noch einmal den Unterschied den Tugend-
un! Lasterkatalogen des Hellenismus un: Spätjudentums heraus und versucht, ıne
theologische Deutung dieser paränetischen Gattung geben. Was hier VO der
„NEeEUCN Tat als „Zeıchen der Schöpfung“ Sagtl, kommt dem katholischen Ver-
ständnis der > Werke Zanz ahe Vor allem iSt begrüßen, da die Unter-
scheidung zwıschen Tat un: Gesinnung, die auf dem Gebiet der neutestamentlichen
Ethik viel Verwiırrung gestiftet hat, als völlıg unsachgemäfßß ablehnt (vgl 17

Im alttestamentlich-jüdischen Denken zielen die Abstrakta immer auf ıhre
konkrete Verwirklichung, nıemals auf eiıne blofße Gesinnung,. eN2AUSO verhält
sıch 1im Leider kann Ma  — die wertvolle Arbeıt VO einıgen Schönheitsfehlern
ıcht freisprechen. Der Satzbau 1St. oft cehr schwerfällig, un die Gedankenführung
verliuft nıcht immer Zanz klar Störend wirken auch die zahlreichen Wiederholungen
un: Verweıise. Er Schiıerse Sa

Barth; IS Dıiıe bırchliche Dogmatık, Dıiıe Lehre V“VO:  > der Versöhnung:
Teil sr QU (1X ıl. 551 5 Sr 80 C555 S Zollikon-
Zürich 1959 KO59: Evangelischer Verlag. Je 3 5 —
Mıt tortschreitendem Erscheinen der Bände der kirchlichen Dogmatik Barths

geht auch der Prozeß der Teilung und Unterteilung weıter. Der eıl des Bandes
zerfällt wıederum in Häiltten. Beide sind zusammengefa{st der Überschrift:
>)JÖSUS Christus, der wahrhaftıge Zeuge“. Es 1St der Reihe nach die ede VO  - der
Herrlichkeit des Mittlers, VO  -} des Menschen Lüge un!' Verdammnıis, VO  3 seiner De-
rufung, VO Geılst und der Sendung der christlichen Gemeinde, VO Geıist
und der christlichen Hoftnun

In der Hälfte des Teiles des Bandes beginnt miıt dem, W1e 6csS n  NT,
„dritten Problem der Versöhnungslehre“, das damıt vorgegeben un aufgegeben sel,
daß die Versöhnung S1  9 indem sı1e geschieht, auch kundgibt © Nachdem lange
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